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Weisheit führen. Je verworrener die Prinzipien des
gegenwärtigen Unterrichtes ſind, deſto ſtärker muß die
religiöſe Erziehung hervorgehoben verden Wenn
dem Volke ſo viele Syſteme bietet und In ſeine Hände
ſo viele Bücher ind Schriften ſpielt, die zun jener
Halbgelehrſamkeit führen, welche noch gefährlicher als
die Unwiſſenheit iſt, bewaffnet e8 nur mit einem
Schwerte, das eS ſehr ‘l gegen ſich oder
gegen die bürgerliche Geſellſchaft mißbraucht,
nicht die eligion läuternd und leitend in das Mittel
1 Man wünſcht ſich Glück, die un des Leſens
unter alle Klaff der Geſell verbreitet, alle Ge
ſchichten in ein Compendium gebracht, die Komödien,
Novellen und Romane vervielfältigt und alle Wiſſen⸗—
chaften in eine gefälligere Form gebracht zuů haben;
aber d

ieſe größere Leichtigkeit des Studiums erleichtert
gleichmäßig auch die Ausbreitung verdorbener ungebun⸗—
ener Sitten, venn die eligion ni lebendiger alle
Herzen durchdringt. Der Unterricht werde alſo von
der Erziehung geleitet; elde ſollen ſich wechſelweiſe
unterſtützen und mit ihren Mitteln einen und denſelben
we verfolgen. Nur ſo wird das Lehramt ſeine
Zwecke mit verfolgen.

giteratur.
Fehr, Dr Joſeph, Privatdocent der 2 an

der königlichen Univerſität Tübingen, der Aberglaube
un die katholiſche ur des Mittelalters

*
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E Beitrag zur Kultur und Sittengeſchichte. Stutt
gart, 1857 ehrüder cheitlin un 164
Pr 2 er

Das vorliegende Buch hat ſich vorgenommen, eine höchſt
verdienſtliche Aufgabe zu löſen. Unter den gewöhnlichſten U  1
ſcheinbar ehr ſchwer z widerlegenden Vorwürfen, die nan gegen
die Kirche des Mittelalters un die damaligen Träger ihrer Ge—
Va erhebt, befindet ſich auch der, daß der kraſſeſte Aberglaube
von ihnen gehegt, gepflegt und durch ihr Anſehen unterſtützt vurde
Dieſe Anſicht. iſt ſo vorherrſchend Uun ſo allgemein verbreitet,
daß ſelbſt gut katholiſche Schriftſteller Anſtand nehmen, Iin ihre
nähere Widerlegung einzugehen. Der Herr Verfaſſer, welcher
durch ſeine geſchichtlichen Studien auf die Erforſchung der Con—
cilien des Mittelalters hingewieſen vurde, nun der
mannigfaltigen Wirkſamkeit der Kirche auch In dieſer Richtung
hin ſo erbaut, daß er beſchloß, dieſelbe in einem Geſammt—
ilde darzuſtellen. Da ſich zu jener Zeit gerade im Franken—
reiche und in Deutſchland das kirchliche Leben Am kräftigſten
entwickelte, iſt e klar, daß er auf dieſe Gegenden den meiſten
Bedacht nimmt.“ Nachdem er dargelegt; warum die Ausrot—
tung des alten heidniſchen Aberglaubens ungeachtet Hieler ein—
flußreicher und abmahnender Stimmen vielfach erſchwert Par
mn erſt einer ſpäteren Zeit gelingen konnte, geht er

auf Beantwortung der Frage über, was hat die galliſch-frän—
kiſche Ir zur Ausrottung des Aberglaubens gethan?

Schon das zweite Coneil- von Arles erklärt den
Biſchof, der die Ausübung heidniſchen Aberglaubens u ſeinem
Gebiete geſtattet, des Sacrilegiums ſchuldig un beraubt e  de
Laien, der demſelben die Mithilfe zul Ausrottung dieſes Aber—

as Coneilium Aga-glanbens verſagt, der Communion.
diethense excommunieirt die Kleriker un Laien,

ſich mit den Sortes Sanctorum abgeben oder die heilige
Schrift zu abergläubiſchen Erforſchungen der Zukunft. miß—
brauchen. Dieſelbe Vorſchrift wiederholt das Coneil Or
eans (51 1) Auf einem ſpäteren Coneile In derſelben Stadt
wird die Ercommunikation eines Chriſten, der nach heidniſcher

beim Namen eines Thieres ſchwört und noch dazu heid  2  2
niſche NRNamen anruft, eſchloſſen Das Coneil von Auxerre

ſpricht ſich mit aller Entſchiedenheit gegen das Weiſſa⸗
gen aus un gebietet die ——.——H Gelübde nicht bei ſoge—

***
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nannten heiligen Bäumen und Quellen, ondern Ii der Kirche
zu öſen. Das Concil von Narbonne verordnete, daß
Wahrſager Wahrſagerinnen geſtraft werden un die, welche
ſich ſie wenden, ollen ſechs Unzen Goldes an den Grafen
bezahlen; die das olk verführenden Wahrſager und Wahr  7  2
ſagerinnen aber ſollen, WO ſie rtappt wurden, ſeien eS Freie,
Knechte oder Mägde, offentlich auf das Strengſte UrchHgeprü—
gelt, verkauft und der Erlös den Armen ausgetheilt werden
Selbſt wider die Gottesurtheile erhob ſich hl Avitus, Bi
ſchof voöon Vienne 65 523) un andere un enn Iu Bezug
auf die Ordalien elbſt en arl der 1⁰ über die amals
herrſchenden Ideen ſich ui erheben fonnte, ſo fehlt eS doch
nich an hinlänglichen Beweiſen, daß viele der kirchlichen Or
gane jeuer Zeit ene nüchterne un vollkommen klare Anſchauung
über die Sache hatten Wollen wil die Thätigkeit der Kirche
für die Ausrottung des Aberglaubens II unſerm den  hen
Vaterlande näher kennen lernen, müſſen auf die päpſtliche
Inſtruktion, die Gregor II dem hl Bonifacius mitgab, zurück⸗
reiſen Der ſiebente achte un neunte rtike. derſelben auten

Keine peiſe, als die, welche den G  ötzen geopfert wird,
halte nan f.  ur  363 unreln Au Träume und Wahrſagereien ſoll
nan nichts halten Auch oll man verabſcheuen die Zauber—
kräfte  I. Aun die verſchiedenen Gebräuche beim Anfange des
Jahres Siebenundzwanzig re ſpäter iel Boni—
facius das erſte deutſche Nationalconeil as fünfte ꝑpitel
deſſelben gebietet „Wir haben auch angeordnet daß gemäß
den Kanones jeder Biſchof i einer Diözeſe nit Beihilfe des
Grafen, welcher der Schutzherr der irche iſt ſeine Sorge
dahin wende, Aß das chri  iche Volk keine heidniſchen Ge—
rauche beobachte, ſondern all dergleichen Unflath ablege un
verabſcheue; auch feine abergläubiſchen Todtenopfer, keine Zau—
berkünſte ahrſagereien, Hexereien auch keine Opferfeuer
mache, wie einfältige Menſchen manchmal nach heidniſchen
Gebräuchen bei den Kirchen thun inter dem Namen der
Martyrer un Beichtiger, wodurch ſie Gott Un die Heiligen
zum Zorne reizen. Sie ſollen ene gottesläſterlichen Feuer,
Nedfratres I un alle heidniſchen Gebräuche verbieten. 76

In dem kaum Jahr darauf gehaltenen Concil von Leptinä,
wird das alte eſe ernenert un aus dreißig Artikeln
beſtehende Verzeichniß der hei den neubekehrten Deutſchen hie
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und da Üüblichen abergläubiſchen Gebräuche abgefaßt Wir
können aus Mangel M Raum M dieſelben licht näher enn  2

gehen un verweiſen daher den Leſer auf das Buch ſelber
Uebrigens hat ſie auch Binterim M ſeinen Denkwürdigkeiten,
Bo II th 40 emer eingehenden Beſprechung ge
würdigt Einen glänzenden Beweis, ſehr die Wach
ſamkeit der Kirche auf die Ausrottung des Aberglaubens hedach
Wwar, Urften vorzüglich ihre Poenitentialbücher iefern, welche
nähere Beſtimmungen Uübenr die kirchlichen Bußſtrafen für Aus—

Wenn nun dieübung abergläubiſcher Gebräuche enthaͤlten
Päpſte, venn die Concilien un Synoden, venn die von der
Kirche beeinflußte che und bürgerliche Geſetzgebung dem
Aberglauben e Entſchiedenheit und bei jeder Gelegen—
heit entgegenarbeitet, vie mag man noch behaupten, daß die
Kirche den Aberglauben geſchützt hat? Noch Iu neueſter Zeit
hat Niemand klarere Anſich von den Kräften des ſoge—
nnten Magnetismus geoffenbaret, als das ſo verläſterte
Inquiſitionstribunal. Es entſchied enmem Circulare an die
Biſchöfe der katholiſchen Chriſtenheit: „Supremae Sacrae R6—
manae Oniversalis Inquisitionis Encyclica ad

Ferig IVEpPisCOpOS, adversus magnetismi a busus.
die Julii 1856 In ongregatione Generali et
Universalis Inquisitionis habita Conventu MIi.
An Eminentissimi 404 Reverendissimi Domini Cardinales

Ota Republica Christiana adversus haereticam pravitatem
Generales Inquisitores nmature Perpensis 118S gquae
Magnetismi EXperimenta — VIiris fide dignis undequaque

relata sunt decereverunt EGi praesentes iteras encyclicas
ad Episcopos a0 magnetismi abusus compescendos
Etenim COmpertum est NOVU III quoddam Supersti—
t10nils genus invehi E. phaenomenis magneticis quibus
naud sclentlis Physicis enucleandis Ut Dar E  7 8ed de—
eipiendis seducendis hominibus student neoteriel plures,
ratl Occulta remota Q futura detegi magnetismi arte
vel Praestigio, praeserhim 0E muliercularum quae unlCE
2 magnetlizatoris nutu endent Nonnullae Jal hae de

Sede H Tesponslones 20 peculiares CasuSs quibus
reprobantur amquam ICita Ia EXperimenta quae ad finem
ION naturalem I0I1 honestum, 10H Ebltis mediis adhibitis
assequendum, Ordinantur; unde sSimilibus casibus decere-
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tUum est, EaRA IV 21 Aprilis 1844 „Usum ö magnetismi,
prou exponitur, NOI licere.“ Similiter uosdam libros
ejusmodi erroris pervicaciter disseminantes prohibendos
censuit Congregatio. Verum quia praeter particulares
C  — de üsu magnetismi generatim agendum est, hine Per
modum regulae 8¹0 statuüutum fuit Feria Julii 1847
„Remoto. omni errore, sortilegio, explicita aut implicita
daemonis invocatione, uüsus magnetismi, nempe actus
adhibenti media hisica aliunde licita, NOI est moraliter
vetitus, dummodo Non tendat ad finem illicitum, aul 4uO
modolibet pravum. Applicatio autem Principiorum et IIIE—
diorum PUre Dhysicorum ad TeSs et. ffeetus Vere superna—
turales, ut physice explicentur, On eSt Nisi eceptio
nin0o illicita et haereticalis.“* Ouamquam generali hOe decreto
Satis explicetur icitudo, aut IIlicitudo V USUu, aut in abusu
magnetismi, tamen adeo crevit hominum malitia, Ut neglecto
licito Studio scientiae, Otius Curiosa sectantes magna CU

animorum jactura, ipsiusque Civilis Ssocietatis
60 ariolandi divinandique Principium quoddam

nactos glorientur. Hine „Somnambulismi Clarae In
tuitionis“, Uti VOcant, praestigiis muliereulae illae gesticu-
lationibus Non I verecundis abreptae, invisibilia
quaeEꝗue Conspicere effutiunt, a0 de ipSa religione Sermones
instituere, animas mortuorum EVO  * Tesponsa accipere
ignota 7

＋

0 longinqua etegere, aliaque 10 genus superstitiosa
EXerCere auls temerario praesumunt quaestum Sibi,
0 gominis Suis divinando Certo COnsecuturae In hisce
omnibus, quacumque demum Utentur arte vel illusione,
Ordinentur media hySica 20 efflectus 0OII naturales, TEPe—
ritur eceptio 0mnino IÜlicitad et haereticalis, et Sscandalum
COontra honestatem norulIII Igitur ad antum nefas, et *
ligioni et Civili soceietati infestissimum efficaciter cCohibendum,
exeitari maxime debet pastoralis sollicitudo, vigilantia

zelus Episcoporum onnium. OQuapropter, quantum divina
adjutrice gratia Iocorum Ordinarii, Jua paternae
charitatis monitis, Jua everis Objurgationibus, gua demum
juris remediis adhibitis, prou attentis 10COorum, personarun
temporumque adjunctis, expedire V Domino judicaverint,
O—Onhnnelll impendant a0 hujusmodi magnetismi abusus
reprimendos- et avellendos, Ul dominicus defendatur
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ab UmlcCo homine, depositum fdei sartum tectumque CustO—
diatur et fideles Sibi Crediti Orulm COrruptione Praeser—
ventur Datum Romae 1 Cancellaria Officii apud Vati-
Canumndie Augusti 856 Card Macchi Mit welchem
Ernſte die Kirche V Unweſen des Geiſterklopfens, der Pſycho⸗
graphie, wW entgegentritt, weist der EX prohibitorum
librorum aus.

38s vorliegende Uch wird Seelſorgern manchen en
bieten; es wird ihr el M vorkommenden Fällen normren
un ihnen jenen, die Anſich ten gutdenkender Menſchen, die
von em Vorurtheile eingenommen ind, daß die Kirche den
Aberglauben eſchütze, 3 berichtigen. Für 5 velche die
Lehre Hriſti, welche die hochheiligen Geheimniſſe Unſerer Re
ligion, dlie Gebräuche der Kirche, für Aberglauben anſehen,
bietet freilich das uch P  Iu Heilmittel; Inglückliche der Art
in für ede Belehrung unempfänglich, ſie kann der Strahl
der Gnade oder der des göttlichen Gerichtes erleuchten.

Stempfle, Wilhelm, nospen un Blüthen
II Gedichten Nördlingen, 1857 Beck' ſche
Buchhandlung. S 247

Die Verlagsbuchhandlung andte un vorliegende Ge
dichte mit der Bemerkung zU, daß ſie inter die beachtens—
werthen Erſcheinungen der Gegenwart gehören Es gereicht
Uun nun Zur wahren Befriedigung, dies Urtheil II ſeiner
vollen Tragweite anerkennen zu dürfen Stempfles Knospen

Blüthen in chriſtliche Gedichte, velche, was ònan nicht
von allen derartigen Erſcheinungen ſagen kann, von dem ehen—
digen Hauche wahrer Poeſie durchweht ſind Mau ſieht eS den
Meiſten derſelben Au, daß ſie nicht gemacht, ondern ſo aus
ganzem Herzen herausgeſungen worden ſeien Es durchzieht ſie
allerdings jenes tiefe Weh, das auch enn chriſtliches Gemüth zu
fühl im Stande iſt und der Herr Verfaſſer hat den Charakter ſei⸗
ner Poeſien klar m den Worten der Zueignung ausgeſprochen:

„Das AIndre ſchlicht

den, 1 un ohne Glanz,
Wie es geworden, ich
Als mnen 41  en gt lumenkranz
Auf's dorngekrönte Haupt des Herrn  *  14.

Allein dieſes Weh iſt wel entfernt von der gottentfremde—
ten, lächerlichen Entartung, die ſich als Weltſchmerz M —
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beſten des modernen Heidenthums rei macht; eS iſt geho
ben un verklärt durch ein inniges Vertrauen auf die allwal—

Hand der göttlichen Vorſehung, durch eine demüthige
Ergebung in Gottes heiligſten Willen, durch das ete V  —
wußtſein, daß eS eben des Chriſten Beſtimmung iſt, hienieden
F entſagen zu opfern un V Entſagung Uird Opfer eine
unverwelkliche Krone zu gewinnen. Wie einfach un doch wie ſüß
un heimathlich ſpricht dies die 7 Anempfehlun G 100 aus:

In deine Hand efehle,
Herr, ich meine Seele,

Dann iſt m aller Welt
hr Herberg oh beſtellt
Wem ſollt' ich ſie auch geben,
Du biſt Lieb' und eben,
U ohne dich, Gott,
Da ird ſie krank und odt.
Hältſt du ſie feſt uim Streiten,
In Angſt Noth der Zeiten,
Wie iſt e ſtark und ſpricht
„Mein Ott erläßt mich nicht,
Hält Haus un Herz umſchlungen
U iſt eS ausgerungen,
Uhr mich an der an
u's ew'ge Vaterland.“
In deine Hand befehle,

err, ich meine Seele,
Jetzt mn der trüben eit
Dann un der Ewigkeit!

An den herrlichſten. Blüthen hat das Büchlein keinen Mangel.
Wir bedauern nul, daß der Raum Unſeres Blattes nicht ge-
ſtattet; mehr Proben inſern Leſern vorzulegen. Doch können
vir uns nicht enthalten, aus „des Prieſters Kreuzweg“ in
vierzehn Stationen wenigſtens die drei Erſten abdrücken laſſen:

Du biſt ein Jünger Chriſti
Du weißt ee, vas prach;
So nimm dein reuz und folge
Ur treu dem Meiſter nach
Wie du den Weg beſchreiteſt,22— itzt Alles zu Geri t,
Doch ein gere e Urtheil,
Das wartet einer nicht
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Da ſitzt der Neid im
Und ſpricht läſtert Gott!“
Herodes gibt dem Thoren
Ein weißes zum
Pilatus rag nach Wahrheit
nd überliefert klug
Sie ſchuldlos ihrem Feinde,
Der ſie an Schan
Sie waſchen ihre Hände
Die Richter aller Zeit;
Die u. die ſie gefunden,
Was war's? Das Prieſterkleid!

Heut rufen ſie: „Hoſanna!“
N dann „an Kreuz mit dir

1¹⁴
„Mein Volk, womit betrübte

dich 2 antworte ur.
„Mein Volk, das ich erzogen
In manchem rüben Jahr,
Was quälſt du deinen Hirten,
Der ieb und treu dir war?
Der irrend in der üſte
Dich iebend aufgeſucht,
Der immer dich geſegnet,
So oft du ihm geflu
Der duldend dich getragen
In Freude un in Leid,
u ſtill für dich ebetet
Am Thor der Ewigkeit?!“
Das ru recht tiefe Wunden
In's weiche Herz hinein,
U inter all' der Bürde
Soll noch röhlich ſein

Oft fniet Er uim Gebete
Vor einem Kreuzesbild,Mit Thränen iſt das Auge,Mit Angſt das Herz erfüllt.
Dann ſchaut in das Dunkel
Der ſtillen Nacht hinaus
Und den goldnen Sternen
An ſeinem Vaterhaus.
Wie drückt mit ganzer Schwere
hu des Berufes Laſt
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U Unter dieſer Bürde
Sinkt und erliegt aſt
„O Herr, bin ich verlaſſen
Vom Himmel un von dir?

Vater, waär es mögli
Nimm dieſen von mir  17¹
Zerriſſen un zerſchlagen,

edrängt von überall,
Thut Mit ſeinem Kreuze
Da hon den erſten Fall!“

Wir glauben, daß die mitgetheilten Proben laut genungſprechen, dieſer lieblichen Erſcheinung das Intereſſe unſerer
Leſer mM vollen Maße zuzuwenden.

Bolanden, Conrad 9.„ eine Brautfahrt
hiſtoriſcher Roman aus dem XVI Jahrhunderte. Zweite
U  age Regensburg, 858 Frie drich Pů  u  et
S Uln 316

as vorliegende Buch, jedenfalls ene der bedentenderen
Erſcheinungen der Gegenwart, hat bei ſeinem Tſten Auftreten
die verſchiedenſten Anfechtungen 5 befahren gehabt Uebrigens
rlebte 8 hinnen kurzer Zeit die weite Auflage lieferte
lem den Beweis daß der Junge Recke genug Lebenskraf
beſitze, manchen Hieb und Stich zu verwinden un ſich
dadurch u ſeiner Fahrt ur die Gauen des deutſchen Vater—
landes nicht ure machen zu laſſen Der letzte Grund (L
Anfeindungen iſt endlich M em Gegenſtande, welchen ſich
der Herr Verfaſſer für ein Buch erkoren hat, finden Es
führt un nitten M die ſtürmiſche Zeit des deutſchen Bauern—
rieges und erlaubt ſich, den „theueren Mann Gotte wie
Er leibt und lebt, Iu ſeinen ungebändigten Leidenſchaften und
der manchmal durchbrechenden Güte ſeines Herzens, M ſeiner

Un Schwäche, den Leſern vorzuführen; en Beginnen,
velche viel 3 kühn iſt, als daß der Magen des deutſchen
Philiſterthums eS zu vertragen I Stande wäre. Der Herr
erfaſſer bemerkt à recht gut MN ſeinem apologetiſchen Vor—
worte zur zweiten Auflage XVI „Die Wiſſenſchaft der
Gegenwart ru ſichch ihrer kritiſchen Kühnheit un unerbitt—
lichen Strenge, vor der nichts Inbegründetes Mn Natur
Geſchichte Stand 9 Und wahrlich! leſe negative Kritik
hat ſich aAn Alles gewagt, hat das Ehrwürdigſte Aelteſte



754 Literatur.

ni ver  ont, Profanes wie Heiliges mit gleicher Entſchloſ—4

4

ſenhe

FT* Oir müſſen eS ſagen, mit gottloſer Frechheit antaſtend
ru ner hat die heiligen Evangelien „„ᷣzerledert““ nach  2de räauß dem Heilande ſelbſt au Neue den —  —.—  *.

ſchen
ver

ema und ſogar des Erlöſers hitteres Leiden
Doch abgerechnet die Trauer un die ſchmerz—liche“ on verhältnißmäßig qenigen 11 liebenden

Seelen er alb heider Confeſſionen ob olcher kritiſcher Mord—brennerei, die unter (CUr Schilde der Wiſſenſchaft V das Hei  7  2ligthum eingebrochen, NIU blieb denn In dem übrigen prote—ſtantiſchen Deutſchland, WoO Iu der Literatur, wo In den Uni
verſitäten un auf den Kanzeln, der ein ſame uf  reider Entrüſtung un des Entſetzens, wie ein ſolcher Frevel eS
hätte erwarten laſſen? Nan zuckte Uerſt die Achſeln in der
Oeffentlichkeit, indeß man ſich alsbald insgeheim dannimmer unverhüllter die Bruderhand Im evangeliſchen Bunde
reichte und ſelbſt „„Diener vom Worte““ 8S nicht verſchmähten,die ſogenannten wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der negativ kriti
en Schule volksthümlich zu machen durch Wort un SchriftEs iſt eine „„Entdeckung““ ziemlicher „„Tragweite““,daß N Bereiche einer immer noch evangeliſch ſich nennenden
Literatur Chriſtus, unſer Herr, vogelfrei jedemFederhelden zur ſtrafloſen Mißhandlung ſich preisgegeben ſieht.Nur Einer erſcheint In der deutſchen Literatur gleichſam Ver⸗
ſichert und 7 „gefeit 3 gegen ede Gefährde durch die wiſſen—ſchaftliche Kritik Luther, der Reformator.Profeſſor Riffel verlor ſeine Stelle, Menzel war
mit Gleichem bedroht, ängſtlich wird auf Schriften gefahndetun ſofort die Acht darauf gelegt un Gerichtsh  öfe verhän—gen Zwangsarbeitshausſtrafen, weil und wenn Lutherbeleidigt HNeint, ſei ＋ auch dadurch, daßſein Thun und Wollen anders erzählt, als die ihn mythiſi—rende, ihn „„Gottesmann““ und Propheten hin-⸗
aufſchraubende, hergebrachte Reformationsgeſchichte 8 will
Gewiß wäre es eine für die Sache der Wahrheit un des in ihrgründenden, wahren Friedens weit heilbringendere Thätigkeitgeweſen, eine Schule, wie die negativ-kritiſche der 5.—  I,  V
binger, auch den hundertſten Theil ihres, Widerſprücheund Mythengebilde aufſpürenden, Scharfſinnes ſtatt n gottes⸗räuberiſchen Mühen in 66 —ñ ëK—— —3— der heil Evangelien
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und der „„Geſchichte des Zimmermannsſohnes von Nazareth““,
zur Prüfung un „„Zerlederung““ der Schriften, der ſocialen,
ſittlichen E dogmatiſchen Aufſtellungen und Errungenſchaften
des „„Bergmannsſohnes von Eislehen““ verwendet hätte.
Aber fehlte auch dieſen verwegenen Pionieren der Auf
klärung is nun der Wille ſowohl als der Muth. Denn 2.  —
wiſſen, daß ſie geruhig ſitzen auf ihren Lehrſtühlen, ſo ange
ſich ihre Thätigkeit darauf beſöchränkt, dUrch ſchalen Ra
tionalismus dem Welterlöſer göttliche Würde oder Urch die
Sophiſtik des Pantheismus un Materialismus dem lebendi

ott n Himmel ſein perſönliches Daſein abzuſprechen.
Aber etwa ieſelbe freie Forſchung vir etzen wohl
gemerkt einen Uu M glich Fall — ieſe kritiſchen Geiſter
dazu verführt, elbſt n Luther nich mehr den Stolz, ſondern
das Unglück Deutſchlands un M den Folgen eines Werkes
die Entchriſtlichung er Welt, die iege der Revolutionen,
den erlu einer unermeßlichen Fülle von Gnaden, Heiles—
mitteln und Schönheiten des Chriſtenthumes zu entdecken;

dies das immerhin mögliche Ergebni ihrer wiſſen-⸗
ſchaftlichen Kritik wäre; dann dürften die Männer, die ſolches
N proteſtantiſchen Theile Deutſchlands wagten, mit voller
Gewißheit alsbald nach dein Pilgerſtabe ſich umſehen, umM
inter em Zorn  2 und Hohngeſchrei des Pietismus un Libe—
ralismus V einem katholiſchen ande fremdes rod zu ſuchen;

8 vill un bedünken, ſie dürften weit gehen, rech weit!“
Man ieht, der Herr Verfaſſer Uhrt eine ſcharfe Klinge

und ſchwingt ſie mit jugendlicher Kraft, WI leugnen eS nicht,
im u ſelber Genüge; allein EU hat ſie licht V
der Lügenſchmiede der modernen Geſchichtsmacherei gekauft,
ſondern in der Rüſtkammer gründlicher Studien der Schrif—
ten des Reformators ſelber geholt, zurecht gehämmert
un geſchliffen. Wer ſich davon überzeugen will, leſe Luthers
erke, lamentlich die Iu manchen Ausgaben ſchmählich zU⸗
geſtutzten Tiſchreden, oder wenn ihm dieſelben licht ote
ſtehen, Döllingers gewiß objektiv gehaltene, weil faſt immer
mit den Worten der Neuerer ſprechende, „Reformation, ihre
inneren Entwickelungen un ihre Wirkungen.“ Unbequem =  —
die Wahrheit allerdings; hat auch bei bem Erſcheinen
des Döllingeriſchen Geſchichtswerkes die Hände über den Kopf

chlagen mit wirklicher oder erkünſtlichter Aengſt⸗zuſammengef 48 *
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lichkeit die Flammen der Zwietracht über el Heerlager hochemporlodern geſehen; allein weder Katholiken noch Proteſtantenhaben ſich darob verſucht gefühlt, die Repriſe einer Bartholomäusnacht Beſten geben un die Wahrheit gingund ungehemmt Urch das Geſchrei von hüben unddrüben ihren. Weg weiter. Wenn nun gewiß jeder Billigden—kende inen erfreulichen Fortſchritt darin erblicken muß, daßdie katholiſche Geſchichtsſchreibung ſich von den eſſeln ote  2ſtantiſcher Vorurtheile nach un lach emancipirt un auf ihreeigenen Füße 3zu ſtehen kommt, obgleich ſie hiedurch und durchdie Ergebniſſe eines gründlichen Duellenſtudiums manchmalgenöthigt wird, das Kind bet einem minder wohlklingendenNamen zu Ue  7 ſo ſehen wir nicht ab, aus ve  hen Grün⸗—

den es der katholiſchen ſchönen Literatur verwehrt ſein ſoll, —.—  —
Ergebniſſe rnſter und nüchterner hiſtoriſcher Studien für ihreZwecke zu benützen N auf ihre eiſe zu verarbeiten? Wer
mit dem Stande der modernen Belletriſtik einigermaßen hbekannt
iſt, vei zu gut, vile gerade auf dieſem Gebiete nit der
Kirche, ihren ehrwürdigſten Inſtitutionen un ihren heſten un
heiligſten Männern verfahren wird In einem der früherenJahrgänge Unſerer Vierteljahrsſchrift iſt nur beiſpielsweiſe an
einem Produkte Uhne die Schablone aufgewieſen worden,
mit welcher der ſchöngeiſtige Janhagel des Aufklärichts unſereReligion un U eklert un mit der verglichen Bolandens
Brautfahrt auch n ihren markirteſten Stellen von Freund ind
Feind eine noble, höchſt anſtändige Schrift genannt werden
mu Die Befürchtung, daß Produktionen, wie das vorlie—
gende Buch, einige ermüdete Kläffer der liheralen Clique wach—rufen und zu erneuerter Kraftanſtrengung anſpornen Iden,
dürfte èun ſo weniger maßgebend ſein, als das dezennienlangeSchmiegen und Schweigen von katholiſcher Seite unfere Geg—
ler nich einmal einem Waffenſtillſtande, geſchweige erſt zueinem illigen Frieden, bewegen konnte und eS gewiß lichohne wohlthätige Folgen ſein kann, ihnen manchmal ein geſundes ehi zu eigen un das eu  e Philiſterthum von
Zeit zu Zeit darauf aufmerkſam zu machen, daß auch hinter
den Bergen Leute wohnen und die Gloriole der Helden des
eu  en Lichtes und der deutſchen Aufklärung bei weitem nochnicht in dem Maße eine ausgemachte ache ſei, wie ſie an
ieſelbe von Jugend auf zu glauben gewohnt wurden.
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Das Buch erzählt un V blühender Sprache und pan⸗

nender Darſtellung die Reiſe Luthers nach urg Arnſtein, ³ònm

daſelbſt mit ſeiner Braut Katharina Bora zuſammenzu—
reffen und ührt daͤher ſeinen Namen. Der ungeſtüm trotzige
Charakter des Reformators, die Schwäche Melanchthons, die
e Verkommenheit der ausgeſprungenen Mönche, der tolle
Fanatismus jener Tage, die Begriffsverwirrung der Zeit, die
haarſträubenden Gräuel des Bauernkrieges, reten mn lebendi  7
· Geſtalten vor Unſere Augen Wo der Verfaſſer meint,
daß (CM minder kundigen Leſer die Farben zUu grell aufgetra  4
gen erſcheinen möchten, verſäumt Er nicht, Luthers eigene
Schriften genau zu (itiren. Der fühnende Tod Hilchens von
Rotheneck, die ehrwürdige Geſtalt des Karmelitenpaters Do
minikus, die Rückkehr des ſchwankenden Werners von Arnſtein
zur alten, innigen Glaubensüberzeugung erfriſchen das durch
die geſchilderten Gräuelſcenen erſchütterte Gemüth des Leſers
und laſſen ihn — allwaltende Hand des lebendigen Gottes
ahnen, der mitten *  m Sturmgebrauſe ſeiner — nich Ver⸗

gißt und ſie durch das Gewoge der entfeſſelten Leidenſchaften
ihre Wege zum eile der Menſchheit führt

Der eruf, eine Novelle aus der Neuſchweiz. Re
gensburg, 857 Friedrich Puſtet 277

Es —2  — eine Erquickung für en Berichterſtatter, von dem,
venn auch refflich geſchilderten, Schlachtgewühle der gehar⸗
niſchten „Brautfahrt“ u dem illen Hauſe *  des Berufes“
ausruhen zu können. Auch m Innern dieſer friedlichen Woh—
nung werden ernſte harte Kämpfe ausgeſtritten, allein eS in
Kämpfe, die jedes Menſchenherz In größerem oder geringeren
Maße heimſuchen, His eS ſich für ſeinen Beruf, mit allen
Kräften ſeinen Herrn zu dienen, völlig entſchieden hat un
elbſt die au eren Stürme, we  54 das Uch in ſeinem letzten
Theile 5  U ſchildern hat, vermögen en Ganzen nicht jenen
Eindruck der Heimlichkeit un Lieblichkeit z rauben, den eS
auf den Leſer mach eter, der 0  I eines leider religiös
un ſittlich verkommenen Arztes, iſt von ſeiner Familie, ſelbſt

den Willen des Vaters, azu beſtimmt gorden, Me
izin ſtudiren adurch ihre einſtige Stütze zu werden.
Er kömmt in reiburg an, unter der Leitung der efuiten
ſeine Bildung beginnen. Durch eine Empfeh⸗
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lung des plan 8

5

4＋

ſeine Geburtsortes, einer echt katholiſchen
milden Prieſternatur, hat  7 er nach Ueberwindung einiger

Hinderniſſe In dem Hauſe eines reichen Mannes der Stadt
einen Platz als Inſtruktor gefunden iſt ſo der materiellen
Sorge für ſein Fortkommen enthoben Allein eS drohen ihm
da aundere Gefahren. Kaum hat E ſich in Freiburg un in
den Studien zurecht gefunden, o wird ihm innerlich klar, daß
Eln zur Doktorei kaum wahre Neigung habe, ſondern daß ihn
ott in den Prieſterſtand berufe. Darüber iſt ſeine Familie,
velche ſich Urch ſeine einſtige Unterſtützung aus ihren durch
die wachſenden Verirrungen des Vaters immer mehr zer⸗
rüttenden Umſtänden emporzuheben 00 ganz r⁰ un
nicht blos dies, auch die Verhältniſſe des Hauſes, das er
bewohnt Aun dem X ſeine gegenwärtige Eriſtenz verdankt, tra  ·  2

alles Mögliche dazu bei, ihm ſeinen Entſchluß zu verlei—
den Die Töchter des Hauſes, namentlich die altere, Julia,
machen kein Hehl daraus, daß ſie eine ernſtliche Neigung

unſerem Peter gefaßt haben und &  err D., ihr Vater,
rklärt ſich udlich, ihn zum Kompagnon annehmen zu wollen,

eCr Julie heirathe Peters Familie iſt damit gar nich ein—
verſtanden er ſelher V Grunde ſeines Herzens auch nicht.
Da zerhaut Julie den Knoten Sie entführt Peter gewaltſam.
Herr D., ein gewaltiger Jeſuitenfeind, erfährt, daß Peter mit
dieſem Orden, trotz mancher unfreundlichen Behandlung, ve  9e
er von ihm rüher erfahren hatte, im Einverſtändniſſe ſtehe
und ſogar Luſt habe, in denſelben ＋

II eten Aufs Aeußerſte
erzürnt verſtößt Er ihn aus dem Hauſe Peter findet wohl
Zuflucht bei den Jeſuiten, allein auch ihres Bleibens iſt in
Freiburg ni änger. Der Sonderbund wird zerſprengt, die
Stadt kapitulirt, der Junge wird gefangen un erhält durch
die Vermittelung Heloiſens, der jüngeren Tochter D.'s, die ihn ehen  2

le die Freiheit wieder. Er hat Ausſicht, Heloiſens Hand
Ind dadurch die früheren glänzenden weltlichen Ausſichten zu g9e
winnen, aber e widerſteht tapfer und geht nach Sardinien, um
dort in das Noviziat zu reten Allein der Wirbelwind der Re
volution zerſtört auch dort die uſtitute der V und fällt
mit alter Wuth 3

Uerſt über den verhaßten Orden her Peter
kehrt in die freie Schwei  5 zurück, welche Gum em wiederkeh—
renden Landeskinde den Aufenthalt auf heimiſchem Boden g9e  2
ſtattet, weil er M Sinne gehabt, ein vIrſuit werden.

I
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Er verlegt ſich mit Eifer auf die Mediein, allein die peku
maren nehmen von Tag zu Tag ab un er ſucht
durch Aushilfe auf der Bühne ſich ſeinen täglichen Lebens—
unterhalt zu erwerben. Auch dieſe Hoffnung raubt ihm
das Geſch ren!: „Ein Jeſuit, ein 0  3ſuit!“ Endllich nde E

Beſchäftigung un nothdürftigen Unterhalt als Korrektor un
Mitarbeiter n ener Zeitung, enn Geſchäft, u dem er noch
ſchmählichere un gefährlichere Erfahrungen macht, als I der
Komödiantenbude.

Unterdeſſen haben ſich die Verhältniſſe der Familie Je-⸗
andert Der Vater kommt durch das wüthende Treiben der
Radikalen, das ihn anekelt, zur Beſinnung. Allein da ihn

ſchwere Kronkheit heallt und ein Arzt ſich Iu dem
Orte anſiedelt, welcher ſich der politiſchen Strömung des Ta
ges anzuſchließen ſcheint, geſtalten ſich die Zuſtände der Familie
ſcheinbar Inmer bedrängter. Während em hat die Hand der
göttlichen Vorſehung wunderbar gewaltet. Der Vater wende

—

ſich mit aller Entſchiedenheit der Religion un Kirche zu, der
neue Doktor erweist ſich als eifrigen Katholiken und als alten
Studienfreund Peters, den letzterer früher geiſtig in mancher
Beziehung gefördert hatte, wirbt Thereſens Hand
gibt Peter die Mittel ſeiner RNeigung, Mn den Jeſuiten—
orden einzutreten 5  U folgen un ſo kehrt Friede un
Freude die ſchwer heimgeſuchte Familie emnm Der „Beruf“
hat geſiegt.

Das Buch iſt iM Briefen geſchrieben. Der Verfaſſer
verſteht es, ieſe onſt enformige Weiſe der Darſtellung zu
(leben Sein Peter, er Kaplan, Paul un dle übrigen

die das Intereſſe desGeſchwiſter ſin markige Geſtalten,
Leſers anzuregen verſtehen. Wir in bald heimiſch Ni der
Geſchichte olgen mit Spannung der Entwickelung ihrer
Schickſale. Niemand wird dies treffliche Seelengemälde
velches wir hiermit herzlich empfehlen, ohne Befriedigung
aus der Hand legen.

Der Baſtard von Caſtilien Hiſtoriſcher Roman
dem Spaniſchen. Frankfur 18  —

191Hedle 9 Verlagsbuchhandlung.
1857Briefe über  —0 Braſilien. Frankfurt M.

Hedler'ſche Verlagsbuchhandlung. S Nd
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4e heiden vorliegenden Piecen ſind Abdrücke aus dem
Feuilleton der Zeitung „Deutſchland“ un hiemit den Leſern
jene Blattes bekannt Der „Baſtard Caſtilien“ ntro
un ein Gemälde aus der Heldenzeit Spaniens Iu gehört
unter die beſſeren Unterhaltungsſchriften unſerer Tage. Der
Verfaſſer weiß das Intereſſe L rege zu erhalten, ohne
den menſchlichen Leidenſchaften zu ſchmeicheln oder durch
uUnſittliche Scenen den verwöhnten Gaumen der Gegenwart

Der Graf von ldanha hatte ſich heim⸗—kitzeln 5  I wollen.
ich mit der Infantin Jimena, einer Schweſter Alonſo des
Keuſchen, Königs von Leon und Aſturien, vermählt. Die Frucht
dieſes Bündniſſes ein Sohn, Bernardo, der unter dem
Namen Gareia auftritt. Der König Über leſe Verbindung
auf das Aeußerſte erzürnt, verweist Donna Jimena in ein
Kloſter, während er den Grafen In ſtrenger Verwahrung hält
96 Kind Saldanha ˖ Grafen Fernan Ramirez über  2  2
geben, einem Freunde, der ohne Grund eines verrätheriſchen
Einverſtändniſſes mit em Feinde beſchuldigt, zum Tode ver⸗
Urtheilt Urde, jedo die lucht ergriff un als einfacher
Landmann verborgen VN ſeinem Vaterlande lehte Ramirez's
Gattin gebar auf der Flucht ein Töchterchen, velches er einer
Pächterin anvertraute, die hm jedoch hald den Tod der lei

anzeigt. Deſto eifriger beſchäftigt er ſich mit der Erziehung
Garcias. Der Knabe vächſt zu einem Jünglinge, mit den
ſchönſten körperlichen un geiſtigen Gaben ausgeſtattet, heran,
als dem Könige auf der Jagd das Lehen rettet. Der dank—
bare Monarch ordert ihn auf, M den Hof zu kommen un
indem Garcia, von ſeinem vermeintlichen Vater ſtandesmäßig
gekleidet, dieſem Befehle olge eiſtet, hat ER Gelegenheit, einer
Dame RAmn Hofe Don Alonſos, Edelfride, der todtgeglaubten
Tochter ſeines Pflegevaters, einen weſentlichen Dienſt zu *
weiſen. Die jungen Leute finden Gefallen aneinander, allein
das erregt die I und Eiferſucht des Ritters Alvar Fannez,
des böſen Genius des Buches un des ofe Der König,

jungen Garcia geneigt, chickt ihn gegen die Mauren,
Um dort ſeine Ritterſporen. zu verdienen. Wirklich gelingt eS

Jünglinge, durch ſeine perſönliche Tapferkeit die wichtige
Grenzfeſte del Carpio, der Er ſpäter Namen erhält,
zu gewinnen und üherdies Urch 4*

ſeinen Edelmuth den Be—
fehlshaber dieſer eſte, Abindarraez, in unverbrüchlicher Freund—
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ſchaft M ſich eſſeln Von dem Mauren erfährt er, daß
von den mächtigen Großen Alonſo eine Verſchwörung wider
den König angezettelt ſei ind eS glückt ihm, auf der Heimkehr
von ſeiner rſten Waffenthat den Monarchen zu befreien. onſo
will ihn nun am folgenden Tage Ritter ſchlagen un
Garcia hält in der Kirche des oſters, in welches ſich der
Köni nach em Ueberfalle zurückgezogen, ſeine Waffenwache.
Donna Jimena ebt In dieſem Kloſter, erkennt, als ſie he—
rufen wird, eine kleine Wunde Garcias 3U verbinden, den
Sohn und eilt in dem Dunkel der Nacht Iu die Kirche,
den Wiedergefundenen V ihre Arme zu ſchließen. So 3  ber
raſcht ſie der König, der, das Verhältniß wi  en Jimena
un Garcia nicht ahnend;, in Zorn enthrennt un den Jüng—
ing aus ſeiner Nähe verbaͤnnt. Garcia kehrt zu Ruy Velasco,
em Grafen Ramire: welcher jeſen Namen angenommen
atte, zurück un Tfahr von ihm die Geſchichte ſeiner Geburt
Unterdeſſen hatten ſich Am politiſchen Horizonte der Königreiche
Leon Aſturien üſtere Wolken zuſammengezogen. Alonſo
hatte ſich in früherer Zeit, Hilfe gegen die Mauren 3u
erlangen, verpflichtet, arl den Großen als Erben ſeines
eiches anzuerkennen. Allein die Stände des Reiches wider—
ſetzten ſich auf das Heftigſte dieſem Vertrage un ſo war der
Augenblick herangekommen, Wwo der mächtige Kai

ſer des Fran⸗
kenreiches mit. ſeinen auserleſenſten Paladinen und einer großen
acht heranzog, ſein Recht auf die Thronfolge mit Wa f⸗
fengewalt— 3u erſtürmen. Uch Alonſo hatte große Vorberei—

getroffen un mit den Maurenkönigen von Zaragoza
un Toledo Bündniſſe abgeſchloſſen. Vor dem Ausmarſche
gibt er ein glänzendes Turnier zu Burgos, bei welchem ſich
Garcia als Maure verkleidet auf das Glänzendſte auszeichnet.
Alonſo, der unterdeſſen das Geheimniß X

ſeiner ebUur erfahren,
verſöhnt ſich nach langem inneren ampfe mit ihm und über—
räg ihm endlich den Oberbefehl über das Heer mit dem Ver—
ſprechen, nach erlangtem Siege den ater aus der harten Haft
zu befreien. Garcia, oder wie er jetzt ei Bernardo von
Carpio, ieg bei Ronces Valles, namentlich die Tapfer
keit ſeines Pflege ters, der mit unerſchütterlichem Heldenmuthe
als einfacher die Schlacht mitkämpft, wird von em
Könige auf das Anerkennendſte empfangen, befreit den Vater,
den das Uebermaß des Glückes In em Augenblicke tödtet, als
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Er die Freiheit wieder erhält und empfängt die an Edel—
fridas, der Tochter des Ramirez, welcher mit dem Könige wieder
verſöhnt von nun an die Geſchicke des Staates mit kluger
Hand leitet. Dies iſt der Inha der Erzählung, die
einem ernſten, ſittlichen Geiſte getragen, Unbedenklich zUur Er⸗
heiterung mancher müſſigen Stunde empfohlen werden kann.

e „Brieſe über Braſilien“ entwerfen fein ſchmei
chelhaftes ild jenem Reiche Wenn auch verſteckt, wird
der Sklavenhandel aſe noch in arger Weiſe getrieben und
die Behandlung dieſer Unglücklichen iſt M Allgemeinen eine
ſehr rohe und grauſame. Der Verfaſſer der „Briefe“ will
ernſtlich vor der Auswanderung nach Braſilien un der An-⸗

Die Braſilianer ſcheinen zur Ein—ſiedlung daſelbſt warnen.
ſicht gekommen zu ein, daß der Handel mit afrikaniſchem
Menſchenfleiſche dem Andringen der Kirche un den ernſten
Maßregeln Englands gegenüber doch üher urz oder lang ſein
1 finden müſſe un wollen daher mit trügeriſchen Ver  2
ſprechungen ausländiſche Coloniſten anlocken, welche m Grunde
zu nich Anderem beſtimmt wären, als den Mangel an Skla⸗
venarbeit zu erſetzen. Der mſtand, daß Braſilien ſein Haupt—
augenmerk auf das auswanderungsluſtige Deutſchland richtet,
weil der Deutſche ein tüchtiger und fleißiger Landbauer ſt,
hat den Verfaſſer bewogen, auf Grund angeführter Dokumente

geſtützt auf die Erfahrungen eines Mannes, der gegen
Jahre während ſeines Aufenthaltes mn Braſilien Gelegen—

hei hatte, die inneren un äußeren Verhältniſſe dieſes Reiches
mit prüfendem Auge zu durchforſchen, die vorliegende ver⸗
dienſtliche Arbeit zu veröffentlichen.

Behrle, R., kath Dfartpeneſei Jofeph und
ſeine Brüder, bibliſch hiſtoriſches Schauſpiel in un Auf.
zügen. Regensburg, 857 Friedrich Puſtet 128
Mit zwei muſikaliſchen Beilagen.

Wenn eS auch wünſchenswerth erſcheinen mag, daß das
religiöſe, namentlich das bibliſche, Drama wieder influ auf
unſer olk gewinne, doch ſehr zu befürchten, daß unſere
Zeit wenig Perſonen finde, die 8 würdi darzuſtellen und
wenig Herzen, die es in rechter Weiſe ſich aufzunehmen
vermögen. Die religiöſe und ſittliche Zerfreſſenheit des heuti  2
gen hat leider chon im Volke Urzeln ge⸗
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ſchlagen Und die friſche Urſerünglichkeit⸗ der kindliche Sinn,
das rdreich, auf welchem allein der ame des religiöſen
Schauſpiels gedeihen kann, iſt In ſelbem nicht ſo häufig mehr
anzutreffen. amit wollen wir jedoch fein verwerfendes Ur—
theil über wohlgemeinte Arbeiten dieſer Art, pie die vorlie—
gende, abgeben. Der Herr Verfaſſer at ſich ſelbſt die Grenzen
eines Gebietes ziemlich enge bemeſſen, er M der Vor
rede meint: „Vielleicht, daß manchen Inſtituten, die
oft gern ein paſſendes Bühnenſtück ur ihre Zöglinge auf⸗
führen ließen oder chriſtlichen, geſelligen Vereinen, die In ihre
Wintervergnügungen auch Abwechslung bringen wollen, oder
ländlichen Theatern, die meiſt Urch verheirathete Perſonen
ſehr ehrenhaf geleitet verden, u Gegenwärtigem keine ganz
unwillkommene Gabe geboten wird.“ In leſem Sinne heißen
wir „Joſeph un ſeine Brüder“, wie das Anerbieten des Herrn
Verfaſſers, „noch mehrere derartige religiöſe Bilder mit des
Himmels Hilfe vorzuführen“, ganz willkommen, wenn wir
auch die unmaßgebliche Bemerkung nicht zu unterdrücken ver⸗
mögen, daß N Hinblick auf ſolche Darſteller un Zuhörer die
Sprache der Stücke einfacher, volksgemäßer Uun natürlicher
ſich geſtalten dürfte. Selbſt der Schwung der fünffüßigen
Jambe möchte Schauſpielen dieſer endenz eher hinderlich
als förderlich ſein. Uebrigens iſt der bekannte Stoff zweck—
mäßig bearheitet, würdig gehalten der el welcher das
Ganze durchweht, weit davon entfernt, den Herrn Verfaſſer
irgendwie „bedenklich un anrüchig“ 3u machen. Dieẽ Wid

N den greiſen Bekenner von Freiburg ann em u
zur Zierde und zur beſten Empfehlung gereichen.
Pös 8* 9I9*ʃ Dr. Fri ed rich Prieſter der Verſammlung

des allerheiligſten Erlöſers, a8 u de eiligen
hilippus eri, Stifters der Congregation des Ora—

Re⸗toriums in Italien. Zweite verbeſſerte Auflage.
gensburg, 857 riedrich Puſtet

Es „..  — ein wunderbarer Mann, ein beinahe unerreich—
bares Vorbild eines echten Prieſters, der Heilige, deſſen Lehen
wir in den vorliegenden Blättern verzeichnet finden Noch
jetzt genießt er in Rom eine beſondere Verehrung, die
zeigt, daß ſein Wirken in der ewigen Stadt auch nach. Jahr—
hunderten noch mM friſchen Andenken ſteht Namentlich ollte
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jeder Weltprieſter ö jeder Seelſorger, das Leben Philivps oft
und oft beherzigen un ſich ſeine Heerde der gewiß mäch—
igen Fürbitte des Heiligen dringend empfehlen. In dem ſchö
nen lorenz erblickte Er AMn 22. Juli 1515 das Licht der Wel
Schon an dem Kinde offenbarten ſich Anzeichen der künftigenHeiligkeit des canne Eine innige ndacht, eine eltene
Sammlung, gepaart mit Heiterkeit und Sanftmuth, die Tu
gen eines beinahe unglaͤublichen Gehorſams un einer
beſonderen Scheu Vvor eitler Ehre zeichneten den Knaben ſchon
damals aus. Nachdem ELr ſeine niederen Studien vollendet,
endete ihn der Vater einem reichen kinderloſen Oheime zu,
deſſen Erbe E ein werden ſollte Philippus aber, den Beruf
zu höheren Dingen V ſich fühlend, verließ ihn nach einigen
Jahren un begab ſich nach Rom, den Schauplatz ſeiner künf⸗
tigen Thätigkeit. Etwa zwe Jahre hatte er V den ſtrengſten
Uebungen der Frömmigkeit aſe zugebracht, als Er ſich ent  2
ſchloß, Philoſophie Theologie 5  U ſtudiren Er machte die
ausgezeichnetſten Fortſchritte Iu den Wiſſenſchaften ohne e ſeine
innere Vervollkommnung m Mindeſten zu vernachläſſigen. Schon
u dieſer Zeit eigten ſich jene wunderhbaren ekſtatiſchen Zuſtände
bei ihm, welche kund thaten, daß der Herr dieſe Seele auf eine
außerordentliche Weiſe begnadigen wolle Er ſtiftete noch als
Laie die Bruderſchaft von der heiligſten Dreifaltigkeit für Pil—
ger und Geneſende, welche noch heutzutage ihre ſegensreiche
Wirkſamkeit äußert. In ſeinem ſechsunddreißigſten Lebensjahre
erſt un da aus ehorſam gegen die eindringlichen Befehleſeines Beichtvaters Roſa entſchloß X ſich das heilige Sakra
nent der Prieſterweihe empfangen. em Er Prieſter
geworden, begab er ſich gleich V. das Haus des Hieronymus,

amals einige Prieſter von auferbaulichem Wandel zuſam⸗
menlehten. Er vollte, nachdem daſelbſt er einige Zeit mit Un—
gemeinem Eifer für das Heil der Seelen gewirkt, nach Indien
gehen, als ihm der heiligmäßige Ciſterzienſer Auguſtin von
Gaöta un Geſicht eröffnete, in welchem ihm  * der hl JohannesEvangeliſta verkündigt hatte Philippus habe fein Indien In
Rom zu ſuchen Bald darauf übernahm er die Kirche der hei—
ligen Maria n Vallicella un ſtiftete die Congregation des
Dratoriums. Wie Vieles er Ur ſeine eigene Thätigkeit und
durch die ſeiner Schüle geleiſtet, wie ſeine wunderhare Heilig—keit von Tag zu Tag ieg, welchen Einfluß ſeine Anmuth
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und die Macht ſeines Gebetes auch auf die verhärtetſten Men⸗
ſchen gewann, wie er nit der kindlichſten infa un Fröm⸗
migkeit eine beinahe übermenſchliche Klugheit verband, wie die
ihm ott verliehenen außerordentlichen Gaben n immer
hellerem Glanze erſtrahlten, das näher zu bezeichnen, geſtattet
der Raum unſerer Blätter ni und mn dem nicht genug

empfehlenden Buche ſelber nachgeleſen werden. In der Nacht
25 auf den H Mai, auf velch' erſteren Tag damals

das Frohnleichnamsfeſt fiel, beſchloß Er beinahe achtzig Jahre alt
ſein heiliges Leben Noch ́AIm früheſten Morgen des Frohnleich—
namstages hörte er Beicht, las die heilige Meſſe, bei der en
voll Geiſtesjubel und mn Entzückung das Gloria, anſtatt zu
ſprechen, ſang legte ſich, nachdem er den Tag über noch
ei gehört, eine Menge eſuche empfangen un ſeine —  A
bete verrichtet hatte, 9 r zu Bette, nachdem Er mit großer
Inbrunſt verſichert hatte, endlich erben zu müſſen Um Mitter

Schonnacht ſchwebte ſeine reine Seele zum Himmel Mpor.
zwei Monate nach ſeinem ode begann der Prozeß ſeiner Ca⸗
noniſation und ſiebenundzwanzig Jahre ſpäter vard C zugleich
mit Iſidor, Ignatins von Loyola, Franz Kaver Thereſia
inter die Zahl der Heiligen verſetzt. Sein Feſt wird alljährlich
in Rom mit außerordentlicher Pracht gefeiert.

Tren to, Hieronymus, aus der Geſellſchaft
Jeſu, Faſtenpredigte U, aus em Italieniſchen überſetzt.
Freiburg Im Breisgau, 1857 Herder'ſche Ver⸗

IN 456lagsbuchhandlung.
Trento gehört, ſoweit viu die italieniſche Predigtlite—

ratur kennen, Uunter die ausgezeichneteren Repräſentanten derſelben.
Logiſche intheilung, lare Dispoſition, verſtändliche ruhige
Beweisführung, ſüdliches Feuer, enn eS gilt, die Herzen zu
erſtürmen, ſind unleugbare Vorzüge der V. *  ede ſtehenden Fa
ſtenpredigten. Ihrer ſind achtunddreißig in das Buch aufge—
nommen und em deutſchen Prediger bietet ſich daher N ihnen
Material für mehrere Cyklen von Faſtenvorträgen. Wir wollen
ihre Themate angeben. m Aſchermittwoche redigt CT über
die zwei ſtärkſten Beweggründe zur eh den Staub,
der wir ind, unſere Niedrigkeit Un den Staub, der wir ſein
verden, unſere Sterblichkeit. In ſeiner zweiten Predigt be
trachtet Er den Glauben und dieö der wir
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Glauben ſchenken, die Zuſtimmung, we wir der Wahrheit
ſchenken und den Beweggrund, weshalb wir ihr beipflichten.
Die Feindesliebe empfiehlt er, weil ſie befiehlt, die
Vernunft ſie will, der eigene Nutzen ſie anräth. Die Faſte
heiligen wir, N wir ſie mit en Ge

ſte der Religion und
der Buße beleben. 98 Weltgericht iſt fürchterlich für den
Sünder, weil EL als ſchuldig vor den Augen der ganzen Welt,
als der Schuld überführt In der Meinung der Welt,
als verdammt mit der Billigung der ganzen Welt erſcheinen
wird. Die Gnade ann vieles, allein ni ſo viel, als
manche ſich einbilden, ſie ann vieles un noch mehr als an⸗

dere glauben, ſie ann vieles, lein nichts von dem, was
manche aus un wollen. Sehr wenige Chriſten Iu W hre
CEhriſten. Alle Fehler, velche u Bezug auf das 0 e

begangen werden, können darauf zurückgeführt werden, daß
Einige nicht heten un Andere nichts erhalten, obwoh ſie beten.
Jeder hat die Pflicht, In ſeinem Stande ſiſch 3 u hei⸗
tigenz ieſe Heiligkeit iſt en möglich, Allen nothwendig,
venn auch die Heiligkeit, wie wir ſie gewöhnlich wollen,
weder moͤgli noch nothwendig *  — Im Himm el werden Vir
ſelig mit Gott, in Gott und gleichſam wie ott ſein. Der
To d  —  e8 Sünders iſt ehr böſe In Bezug auf das, was
X zurückläßt, zurückbehält und was hu erwartet. Die G e
uld, welche Gott mit denm Sünder  2 trägt, muß
un ein Gegenſtand der Bewunderung un des Schreckens ſein.
Aeu „1 ch 6 wẽ IE * In für die Frommen ein Ver—
theidigungsmittel der Unſchuld, 1  für die Büßer ein Beweis der

DieReue, für die Sünder eine Vorbereitung zur Bekehrung.
H iſt ein fürchterliches Werkzeug der göttlichen Rache,
weil eR ihr ſeine Allmacht, ſeine Weisheit ſeine zerechtig—
keit mittheilt. S  le, die 0  e, iſt ſo fürchterlicher, weil
ſie ewig dauert. Zu einer guten Beicht wird ein aufrich—
tiges Herz, eine wahre Zunge un ein wirkſames Handeln er

fordert. Niemand verſchiebe die Bekehrung, weil bei einer
ſpä

N Bekehrung owohl die Zeit als die Gnade ungewiß und
die Schwierigkeit größer iſt Um V weniger ſoll mit der Be
kehrung zaudern, weil die Barmherzigkeit Gottes ſo groß ſt,
daß ihm der ekehrte Sünder heuer un ſo theurer
ſt, ein 1e größerer Sünder er iſt gefährlicher, als
venn wir uUuns m die Ge fahr he 9e Uu, ott zu beleidigen.



Literatur. 767

ie S U  8 nd iſt eine V U heit de rSe ele und zw ar in
Bezug auf den Willen, von der Krankheit zu geneſen un in Be⸗
zug auf die raft, Gutes zu wirken. Wir müſſen ſtets die

U ; N 0  en, veil groß die Gefahr derje⸗
nigen iſt, die ihnen nicht Oder nich mit Bereitwilligkeit entſprechen.
Wir ſollen N S E ** eingedenk ſein enn
ott ill ihnen helfen, ſie verdienen, daß hnen geholfen wird
un für un iſt eS ſehr nützlich, ihnen zu helfen Wir ſollen
unſere (e hochachten, veil ſie eine Seele, weil ſie

Eine, weil ſie unſere Seele 22  — Un ſere Leiden ſch af⸗
ten ſind unzertrennliche, chlaue und heftige Feinde. Der
Wille, un zu ret E muß ein wahrer und wirkſamer,
ein vollſtändiger allgemeiner, ein feſter un beharrlicher
Wille ſein. Der DoD deS8 Gerechten iſt ſchön
dem Frieden, den er genießt, der Feſtigkeit ſeines Vertrauens,

Das Ver⸗der Reichthümer der Ruhe, II die er eingeht.
laſſenſein von ott iſt die ürchterlichſte Strafe, weil
ſie ud für üch ſehr chwer und nicht mehr gut zu machen
iſt as A eYSg ern iß iſt eine ungeheure Sünde in Bezug
auf Gott, auf den Nächſten auf un ſelbſt Scheuen wir
den Rückfall Iu die Sünd e., denn die Sünde des Rück
fälligen iſt ſchwerer, ſeine u verdächtiger, ſeine Gefahr
augenſcheinlicher. Benützen wir die Zeit, weil ſie koſtbar
un urz iſt Beobachten wir die Gehote Gottes, dazu
ordert uns die Achtung für ihren eber, die Heiligkeit es. Ge

un die Gefahr des Ungehorſams auf. Magdalena
ſtellt die Idee der vollkommenſten U dar, weil ihre Buße
von großer Liebe wurde, durch dieſelbe zunahm
ſich vollendete a8 Leiden der Muttergottes können
wir Qaum faſſen, weil ſie Mutter, Tochter un Braut des Herrn
W X. ott gibt ſich in in der heiligen Comm union

a Leidenganz, daß vi un ihm geben.
Ch ſoll Unſere lebendigſte Reue erwecken. Die er⸗

ehun des Herrn aber iſt 0 erfreulich, indem ſie un
zeigt, was wir für unſern Körper zu erwarten haben in was

Die orletzte Pre⸗wir In unſerem Geiſte vo  ringen müſſen.
digt lehrt Uuns, vas i ſt; die letzte, daß der kein ein—
zige Ut beſitzt, der Frieden nicht hat un daß
der den Frieden ni haben kann, der mit ott nicht ver  2
einigt eht.
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M ö ßmer, Aloi 3, Profeſſor Den Thrologie in Briren,

Geſchichte der Offenbarung oder Grundlegung, Ver⸗

breitung und Ausführung des Reiches Gottes auf Erden. Mit

fürſtbiſchöflicher Approbation.

Freiburg im Breisgau,

1857. Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. Zwei

Bände.

à) S. VIII. und 316, b) S. VIII. und 315.

Der Verfaſſer bietet uns in dem vorliegenden Buche eine

von allem gelehrten Apparate freie, verſtändliche, aber genaue

Darſtellung der Geſchichte der göttlichen Offenbarung, wie ſie der

Menſchheit ſeit ihrem Urſprunge bis zum Schluſſe der apoſtoli⸗

ſchen Wirkſamkeit zu Theil geworden iſt und in den heiligen

Die leitende Grundidee des

Büchern ſich verzeichnet findet

vorliegenden Werkes iſt das Reich Gottes unter den

Menſchen.

Dies Reich war ſchon auf Erden von Erſchaf—

fung der Welt an und dauert bis an das Ende der Welt.

Vor Chriſtus heißt es der alte Bund, ſeit Chriſtus das Chri—

ſtenthum oder die Kirche.

Das Mittel, wodurch das Reich

Gottes zu dem Menſchen gekommen iſt, iſt die göttliche Offen—

barung, die Offenbarung der Wahrheit und Gnade. Da Gott

dieſelbe jedoch nicht auf einmal, ſondern nur nach und nach ge⸗—

geben, da wir in ihr ein Wachsthum und einen Fortſchritt von

ihrem Anfange bis zur Vollendung und mancherlei Veränderun⸗

gen und Schickſale wahrnehmen können, ſo hat auch ſie eine

Geſchichte, die, weil ihr Inhalt das Heilige uud Göttliche iſt,

die heilige Geſchichte und weil ſie größtentheils aus der

Bibel genommen wird, die bibliſche Geſchichte heißt.

Für

Mittelſchulen und etwas fortgeſchrittenere Leſer dürfte das Buch

ſehr zu empfehlen ſein.

Die der Erzählung einzelner bibliſcher

Abſchnitte beigegebenen Anmerkungen enthalten eine meiſt tref—

feude ſittliche Anwendung. Der dritte Abſchnitt des dritten

Theiles gibt eine g

tologie.

elungene d Wäitt Eſcha⸗
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M M X, o 8, Profeſſor der Thrologi⸗ in Brirxen,

Geſch ch der Offenbarung Grundlegung, Ver—
breitung M Ausführung des Reiches Gottes auf Erden. Mit
fürſtbiſchöflicher Approbation. Freiburg im Breisgau,
1857 Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. Z3wei
Bände. a) S VIII u  *  1RD 316, 9) VIII un 315

Der Verfaſſer bietet uns in em vorliegenden Buche eine
von allem gelehrten Apparate freie, verſtändliche,

H aber
Darſtellung der Geſchichte der göttlichen Offenbarung, ole ſie der
Menſchheit E ihrem Urſprunge bis zum Schluſſe der apoſtoli
ſchen Wirkſamkeit zu Theil geworden iſt un V den heiligen

Die leitende Grundidee desBüchern ſich verzeichnet findet
vorliegenden Werkes iſt das Reich Gottes in ter den
Menſchen. ies Reich war ſchon auf Erden von! Erſchaf—
fung der Welt NI dauert is u das Ende der Welt
Vor Chriſtus heißt eS der alte Bund, ſeit Chriſtus das Chri  2
ſtenthum oder die Kirche. 98 Mittel, wodurch das Reich
Gottes zu dem Menſchen gekommen iſt, iſt die göttliche Offen⸗
barung, die Offenbarung der Wahrheit un Gnade. Da
leſelbe jedo u auf einmal, ſondern nach und nach ge⸗
geben, da vir V ihr ein Wachsthum einen Fortſchritt von
ihrem Anfange bis zur Vollendung un mancherlei Veränderun—

und Schickſale wahrnehmen können, ſo hat Uch ſie eine
Geſchichte, die, weil ihr Inhalt das Heilige uud Göttliche iſt,
die heilige Geſchichte Iiu weil ſie größtenthei aus der
be genommen wird, die bibliſch Geſchichte heißt Für
Mittelſchulen un twas fortgeſchrittenere Leſer dürfte das Buch
ſehr 1 empfehlen ſein. Die der Erzählung einzelner bibliſcher
Abſchnitte beigegebenen Anmerkungen enthalten eine meiſt tref⸗
eu ſittliche Anwendung. Der dritte Abſchnitt des ritten
Theiles gibt eine
olo gie elungene Darſtellung ö der Wiisaen d⸗
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